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<$onf ö'^lroe, am 20. Dfcfober 1918.
©ïigje bon Sßaul ©affer, llnter^aiïau.

Xtnexitfä^Ioffen unb mübe fteï) icf) toiebex ein»

mal an meinem genftex; rnuftxe gxabübex bie
Sïuêlage bon 3}îabame 3eannot. ©i, bag ift
eine gute ©fücexie, einet bon ben tüchtigen Hei»

nen Säbeit, bie ©tolg baxein feigen, aHex SBelt

gu geigen, toaê fie bexmögen unb toaê fie eut»

galten. SSenn nun ein ©txaffenfunge mit
einem gxiinen Slpfel fid) batoonmadjt — bu mein
©ott, baê bxingt einen gut funbiexten lç>anbelê=
laben nid)t gleidt um. iibxigenê ift eê bamit
gax nid)t fo gefäljxliclj, baê toei^ id), bet id) foxg=

fältig ben Seftanb bex Sïuêlagen bexfolge, fo
gut alê SOtabame 3eamtot, unb bann ift Silt)
eben baxan, ein faxbigeê fdjoneê iftets gu biâïeln
übet alïeê.

9ïun fa, iclj bexfolge feïjx genau bie 33eftänbe,
bie ba bxiiben aufgelegt finb unb fid) empfehlen,
gang auê fid) felbex -— bag ift fo meine müßige
Slbenbftunbe, meine Qtoifd)enftunbe, toenn'ê im
Simmex bämmext, unb bxauffen ift nod) Sag.
3d) feige Heine SBetten auf bie ©fiedfeite, bie im
genftex baumelt, auê bex bie ©txafjenaxbeitex
iï)x gtoeite» gxitïjftûd gu gieïjen Pflegen, ^aff fie
tagtäglidj ben Sïfpeït änbext; id) fqeïuliexe, toie

lange fie tuoîjl nod) îjalten ïann. 3d) fbeïuliexe
abex gttgleidj, toaê idj mix ettoa b)eritBerï)oIen
ïann gu meinem SIbenbbxot, obex audi: Ijexübex»
xufen! ©enn baê ift ja eben baê bequeme bie»

fex ÏBoïjnung: id) bxaudfe nux übex bie ©txafje
bin gu befteüen, gu xufen, gu toinïen, obex ein
baax ©ximaffen gu fdfneiben — flugê fteîjt bag
Heine Silt) box meinem geitfter, unb toix bex»

fjanbeln gufammen bag Hbenbbxot, nidjt nux fo
obenljin, nid)t oljne eingeftxeute Sedexeien; benn
feine chère maman ïjâlt aïïeê gux Sexfügung,
toonad), toie man gu jagen pflegt, bag fpexg bex»

langt. 3n fxüfiexn Qeiten, eïje biefex ®xieg gax
fo fdjxedlidj toaxb, ïonnt' id) meine geïodjte
Sftildj Ijexübexxufen, belegten Säuttexbxoten xu=

fen, gtoei, bxei tedexen ©.piegeleiexn, gefatger.
obex gegudext — bag ift fo gang anbexê getoox»
ben feitbem. Stßag immex bagfelbe geblieben
ift, Stag um Sag neu unb fdjön ift, toie bex Sag
felbex neu unb fdjbn, bag ift allein Siltjg ®in=
bexladjen, unb ift Silt)§ bjelteg ©timmdjen, toemt
e§ gu mix Ijexübexläuft unb ftottext: „Bonjour,
©x ©imäxle!" £> eg ift ein fo fdjxedlidjex iftame
füx einen fo fxeitnblidjen fpexxn, Qimutexli;
beffen ïjat rnidj tKabame 3ennnot fo oft fdjon

üexficEjext, fo oft id) bag ®ontobüdjlein mit ifix
Beglidj. 9ïun abex für ein giexlidjeê SRünbdjen,
toie Siltjg ÜRünbdjen eing ift, too bie SBoxte unb
SSöxtlein übex xote Sippen tollen gleidj ©lag»
Bexten, blaue, gxüne, bxaune, milcSjtoeifje unb
xofenfaxbene — unb nun bieg gadige Q unb bie

bxummeligen mm, bie an feine Qaden fid) fpie»

ffen. ®a gufof id) benn ein toenig bag bide

gofifexl, unb bag ift fo eine alte ©djuïïeïjxexge»
tootjntjeit, unb audj bieg: „ülbex, tiebeg Silt),
get)t gang unb gax nidjt," unb bagu: „SBaxft bu
benn audj axtig, tjeut?" „ättonfieux!? £) fa,
natüxlidj." ,,©en gangen Sag axtig, Silt)?"
unb Silt) befinnt fid) nod) einmal; ein Sag
ïann fo gax lang fein, ©djelmdjen! Sag ift
ja alïeê nitx ,,$omebt)" bei unê, bei mix, bei

itjm; benn Silt) ift immex axtig unb Hug unb
xedjt unb lieb gu 2J?ama, gefällig gegen jebex»

mann, gang fo, toie SJtabame 3ecmnot eg bex»

fidjext unb ftünblidj toiebexljolt: „Comme elle

est sage! Papa en serait très content" — ex

Ijätte gxeube an feinem ®inbe, ei gang getoi^.
®enn baê ift eê fa eben — fxitïjex toax ßilti gax

nicfjt Hug unb axtig. 3el?t abex, toeil Sßajoa int
^xiege ift — unb niemanb im gangen 33ouIeöaxb

toeiff eê füx fidjex: ift SJtabame fdfon SBittoe, ift
fie'g nidft unb Silt) ïein SBaiêlein — benn

3eannot, bex ©exgeant, ift ben ®eutfdien in bie

ßänbe gefallen al§ iïjx ©efangenex. Sit), bag ift
eine fdjtoiexige ©adie, gu toiffen, ob biefe ©eut»

fdjen itjxe ©efangenen, obex bod) bie ©exgeantê,

nidjt ïjeimlid) unb oï)ne ba^ man eê ntexït, um»

bxingen. üöeibe SJÏeinungen ïjaben iï)xe 9SexfedC)=

tex am SSoitleüaxb, unb toie oft fdjon I)at mid)
ÜJtabame gebeten: „©agen ©ie mix'ê bitte,
Sltonfieux; benn ©ie ïennen bie ©eutfdjen!"
SBie gexne mag mix Silt), baff ißaqa nux niditg
gefdjelje, Sedexeg gitfteden, inbeg feine 2Jîuttex
37taxienïexgdien ftedt.

3Bâï)xenb id) alfo am genftex ftetje, mübe,
unentfäjloffen, nad) fxifc^en %feln, nad) fpäten
Sxauben gude unb nad) Silti, bex gexediten Hei»

nen Slugtoägexin, bie ba fo exnftïjaft in bex off»

nen Süx auf $unben toaxtet — toäljxenbbem

läuft füölgtid) ein Heineg fdftoaxgeg ^äigdjen

quex übex bie ©txa^e, mit gelbem Ipalêbanb,
mit nieblid)eit ©fjxüngen, gxab ï)in nad) 3eatt»
noté Saben. ®od) in bex Süx fteïjt Silt), bag

toa($fame Heine Silt), läfjt biebifdie Jîatgdfien
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Pont d'Arve, am 20. Oktober 1918.
Skizze von Paul Gasser, Unterhallau.

Unentschlossen und müde steh ich wieder ein-
mal an meinem Fenster; mustre gradüber die
Auslage von Madame Jeannot. Ei, das ist
eine gute Epicerie, einer von den tüchtigen klei-
nen Läden, die Stolz darein setzen, aller Welt
zu zeigen, was sie vermögen und was sie ent-
halten. Wenn nun ein Straßenjunge mit
einem grünen Apfel sich davonmacht — du mein
Gott, das bringt einen gut fundierten Handels-
laden nicht gleich um. Übrigens ist es damit
gar nicht so gefährlich, das weiß ich, der ich sorg-
fältig den Bestand der Auslagen verfolge, so

gut als Madame Jeannot, und dann ist Lily
eben daran, ein farbiges schönes Netz zu häkeln
über alles.

Nun ja, ich verfolge sehr genau die Bestände,
die da drüben ausgelegt sind und sich empfehlen,
ganz aus sich selber -— das ist so meine müßige
Abendstunde, meine Zwischenstunde, Wenn's im
Zimmer dämmert, und draußen ist noch Tag.
Ich setze kleine Wetten auf die Speckseite, die im
Fenster baumelt, aus der die Straßenarbeiter
ihr zweites Frühstück zu ziehen Pflegen, daß sie

tagtäglich den Aspekt ändert; ich spekuliere, wie
lange sie Wohl noch halten kann. Ich spekuliere
aber zugleich, was ich mir etwa herüberholen
kann zu meinem Abendbrot, oder auch: herüber-
rufen! Denn das ist ja eben das Bequeme die-
ser Wohnung: ich brauche nur über die Straße
hin zu bestellen, zu rufen, zu winken, oder ein
paar Grimassen zu schneiden — flugs steht das
kleine Lily vor meinem Fenster, und wir ver-
handeln zusammen das Abendbrot, nicht nur so

obenhin, nicht ohne eingestreute Leckereien; denn
seine ebsrs wsinsn hält alles zur Verfügung,
wonach, wie man zu sagen pflegt, das Herz ver-
langt. In frühern Zeiten, ehe dieser Krieg gar
so schrecklich ward, konnt' ich meine gekochte

Milch herüberrufen, belegten Butterbroten ru-
sen, zwei, drei leckeren Spiegeleiern, gesalzen
oder gezuckert — das ist so ganz anders gewor-
den seitdem. Was immer dasselbe geblieben
ist, Tag um Tag neu und schön ist, wie der Tag
selber neu und schön, das ist allein Lilys Kin-
derlachen, und ist Lilys Helles Stimmchen, wenn
es zu mir herüberläuft und stottert: „Lonjcmr,
Er Simärle!" O es ist ein so schrecklicher Name
für einen so freundlichen Herrn, Zimmerli;
dessen hat mich Madame Jeannot so oft schon

versichert, so oft ich das Kontobüchlein mit ihr
beglich. Nun aber für ein zierliches Mündchen,
wie Lilys Mündchen eins ist, wo die Worte und
Wörtlein über rote Lippen rollen gleich Glas-
perlen, blaue, grüne, braune, milchweiße und
rosenfarbene — und nun dies zackige Z und die

brummeligen mm, die an seine Zacken sich spie-

ßen. Da zupf ich denn ein wenig das dicke

Zopferl, und das ist so eine alte Schullehrerge-
wohnheit, und auch dies: „Aber, liebes Lily,
geht ganz und gar nicht," und dazu: „Warst du
denn auch artig, heut?" „Monsieur!? O ja,
natürlich." „Den ganzen Tag artig, Lily?"
und Lily besinnt sich noch einmal; ein Tag
kann so gar lang sein. Schelmchen! Das ist

ja alles nur „Komedy" bei uns, bei mir, bei

ihm; denn Lily ist immer artig und klug und
recht und lieb zu Mama, gefällig gegen jeder-

mann, ganz so, wie Madame Jeannot es ver-
sichert und stündlich wiederholt: „Lamms slls

sst ZsZs! ?sx>s on ssrs.it trss oontsnt" ^ er

hätte Freude an seinem Kinde, ei ganz gewiß.
Denn das ist es ja eben — früher war Lily gar
nicht klug und artig. Jetzt aber, weil Papa im
Kriege ist — und niemand im ganzen Boulevard
weiß es für sicher: ist Madame schon Witwe, ist

sie's nicht und Lily kein Waislein — denn

Jeannot, der Sergeant, ist den Deutschen in die

Hände gefallen als ihr Gefangener. Ah, das ist
eine schwierige Sache, zu wissen, ob diese Deut-
scheu ihre Gefangenen, oder doch die Sergeants,
nicht heimlich und ohne daß man es merkt, um-
bringen. Beide Meinungen haben ihre Verfech-
ter am Boulevard, und wie oft schon hat mich

Madame gebeten: „Sagen Sie mir's bitte,
Monsieur; denn Sie kennen die Deutschen!"
Wie gerne mag mir Lily, daß Papa nur nichts
geschehe, Leckeres zustecken, indes seine Mutter
Marienkerzchen steckt.

Während ich also am Fenster stehe, müde,
unentschlossen, nach frischen Äpfeln, nach späten
Trauben gucke und nach Lily, der gerechten klei-

nen Auswägerin, die da so ernsthast in der off-
nen Tür auf Kunden wartet — währenddem
läuft plötzlich ein kleines schwarzes Kätzchen

quer über die Straße, mit gelbem Halsband,
mit niedlichen Sprüngen, grad hin nach Jean-
nots Laden. Doch in der Tür steht Lily, das

wachsame kleine Lily, läßt diebische Kätzchen
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nicE)t erft ein. „®fcfj unb gfdj, toeg bon unfret
®ür, bu ©dtoargeê, Xtnfolgfameê. SBarft bu
baê nidjt, neulid) — anftatt baê SJÎâuêlein gu
faffen! ^fdE) unb gfd^!" Unb bie Heine Sßäd=
term fcfjeucfit baê ®äßdjen TEjtntoeg, toeg bon ber
©cßtoede mit ^ânbeïlatfdjen, ïlitfd), Hatfcß! ©o
fiel) bod) nur, Silt), tote ßübfd), toie ntanietlid
ift, mit feinem gelben SBanb, baê fdtoatge @ei=

benfaßetl, unb adR toie fläglid) gu miauten eê

betfießi. ®od nein: ïlitfd unb Hatfd, mit
dauern unb mit (Stampfen, biê gar baê ®äß=

den redtêïetjrt madjt, in flinïen (Sprüngen bie

©traße blieber quext. Slber btitben, unb grab
bor meinem genfter, o toeß, ftet)t ein gottig=bär=
beifüget ^Rattenfänger, ber mit frohem ©eßeul
unb gtoei ©^rängen baê gietlide ®ing erreicht,
eê padt, föfjüttelt, toirft. ®a erfdrieft Silß in
ißtem gerechten ^erglein, fie, bie baê ®ierd)en
berjagt bon ber ©dtoede, ber Strafe, bie bent

böfen ipunb eê gugetrieben, unb ffreingt flinï
(bod) bergaß fie nidi ißret Sautter Sabentür
audi nod) erft gugießen), flinï gußilf: „®ufd!

®u Bôfeê ®ier, bu garftiger )punb!" ®a —
augenblidlid — ein ßaftig ©ignal, ein iftud
unb ©drei, ©toppen! ®od) gu naß fdon ift baê

Sluto, gu fdned, gu toeit; baê arme Heine 2ftäb=

d)en ift inê pintete 3lab eingeïlemmt, einge=
Hebt mit feinem ©drei, mit feinem gleifd/ mit
feinen lieben feinen gingerden, ben toeißett

gäßnden, allen feinen nußbraunen paaren,
ftnb, toäßtenb §unb unb ®aß erfdoedt auê=

einanber Rieben, ftraßaitf — ftraßab, ßinterßer
ßeulenbe Einher ftraßauf unb =ab unb ißaffam
ten, ftarr mit toeiten Slugen, toeiten dftäuletn,
ober aud) fdtoanfertb unb toeiß toie Seinentud,
toäßtenb bie 2)tafd)tne rattert unb ïnirfdt unb
faudt bor Sieget, fdon toieber arretiert gu fein
um nidtê, um irgenb eine Meinigïeit, bon ber

fie f ebbet feine 9Mig genommen: Siebeê ïïeineê
Silt), lebft bu nod? Sttmeft... nod t' ober
feufgeft bein letgteê tieffteê ©eufgetden inê 3fta=

fdinengefaud? *. • ipotd! IRttn ift aïïeê fo ftiH,
fa laufdenb, fo gang Slugenblid: „Siebeê
ïïeineê Silt), lebft bu nod?" • * •

(Sin neuer grauenberuf.
SHê. einen neuen grauenberuf barf man

füglid benjenigen ber SSorfteßerin in alfoßoH
freien SHHrifdjaften, ©emeinbeftuben, ©emeinbe=
päufetn, SSoIïê'f)âufetn etc. anfpteden. gtoat
toaren folde ©inridtungen fdon feit meßt alê
gtoei gaßrgeßnten entftanben, febod gunädfft
nur in Heiner SCngaßl. fdun aber bridt fid ber
©ebanïe ber ©emeinbeftube ober beê ©emeinbe=

ïjaufeê, mit benen ein aI!oI)oIfreier betrieb ber«

bunben ift, feit einigen gaßten fräftig Söaßn.

Unb bamit eröffnen fid aud SBetuf ber

SSorfteßerinnen folder betriebe gute 2Iuêfid)ten.
(Einige §Iuêfûptungen über bie Sluêbilbung unb
bie Stuêfidten biefeê Serufeê finb bärunt bieH

leicht gerabe feßt am $Iaße, too bie ©infidt in
bie idottoenbigfeit einer tüdtigen Setufêlepre
unb einer ridtigen Serufêarbeit aud für bie

grauen Sldgemeingut gu toerben beginnt unb
too man fid beêbalb aud) nad neuen fRöglid»
feiten für eine ber grau angepaßte SSerufê»
arbeit in immer fiätfetem SRaße umfeßen muß.

gnbegug auf ben 93etuf ber SSorfteßerin ift
gunädft gtoeierlei ßerborgußeben. ©inmal muß
betont toerben, baß ber 33etttf ßoße biê feßr
ßoße SInforberungen fteCCt bor ädern
tnbegug auf bie menfdliden Qualitäten ber

25etoerberin; fobantt barf gefagt toerben, baß er

gute gufunftêauêfidten ßat unb gerabe für bie

grau ein feßr befriebigenbeê Xâtigïeitêgebiet
eröffnet. ®ie qualitatib ßoßen Slnforberungen
ergeben fid auê ber leitenben ©tedung ber

Sßorfteßerin, bie in großen ftäbtifden ^Betrieben

ober in meßt länbliden ©egenben burd)auê
felbftänbig muß ßanbeln fönnen unb Qtgann
fationêtalent unb ®aft im Umgang mit ©äften
unb Hngeftedten befißen muß. idur Siebe gunt
SSerf, bie einem tiefen, fogialen ©mpfinben ent=

fpringt, fann biefe gäßigfeiten toerben laffen
unb immer toieber bettiefen unb ertoeitern,
©iner Seitetin eröffnet fid bann aber in ißrem
^Betrieb ein breiteê gelb ber gütforge für ©äfte
unb Sfngeftedte. genen fann fie unauffädig
unb unaufbringlid in bielen gäden bie güß=
rerin gu gefunben üernünftigen Sebenêformen
toerben unb ißnen bielleidt fogar ein ißnen um
bergeßlideä §eim fdaffen. Siefen barf fie bie

©rgießerin gu forgfältigem, getoiffenßaftern SIr=

beiten fein unb ißnen baê 33etoußtfein bon einer
gemeinfam gu löfenben großen Aufgabe ber=

mittein.
®aß biefe ßoße Stufgäbe nad ißten berfäß)ie=

benen dtidtungen eine biê inê Heine einbrim
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nicht erst ein. „Ksch und gsch, weg von unsrer
Tür, du Schwarzes, Unfolgsames. Warst du
das nicht, neulich — anstatt das Mäuslein zu
fassen! Ksch und gsch!" Und die kleine Wach-
terin scheucht das Kätzchen hinweg, weg von der
Schwelle mit Händeklatschen, klitsch, klatsch! So
sieh doch nur, Lily, wie hübsch, wie manierlich
ist, mit seinem gelben Band, das schwarze Sei-
denkatzerl, und ach, wie kläglich zu miaulen es

versteht. Doch nein: klitsch und klatsch, mit
Kauern und mit Stampfen, bis gar das Kätz-
chen rechtskehrt macht, in flinken Sprüngen die

Straße wieder quert. Aber drüben, und grad
vor meinem Fenster, o weh, steht ein zottig-bär-
beißiger Rattenfänger, der mit frohem Geheul
und zwei Sprüngen das zierliche Ding erreicht,
es packt, schüttelt, wirft. Da erschrickt Lily in
ihrem gerechten Herzlein, sie, die das Tierchen
verjagt von der Schwelle, der Straße, die dem

bösen Hund es zugetrieben, und springt flink
(doch vergaß sie nicht, ihrer Mutter Ladentür
auch noch erst zuziehen), flink zuhilf: „Kusch!

Du böses Tier, du garstiger Hund!" Da —
augenblicklich — ein hastig Signal, ein Ruck

und Schrei, Stoppen! Doch zu nah schon ist das
Auto, zu schnell, zu weit; das arme kleine Mäd-
chen ist ins Hintere Rad eingeklemmt, einge-
klebt mit seinem Schrei, mit seinem Fleisch, mit
seinen lieben feinen Fingerchen, den Weißen

Zähnchen, allen seinen nußbraunen Haaren.
Und, während Hund und Katz erschreckt aus-
einander stieben, straßauf — straßab, hinterher
heulende Kinder straßauf und -ab und Passan-
ten, starr mit weiten Augen, weiten Mäulern,
oder auch schwankend und weiß wie Leinentuch,
während die Maschine rattert und knirscht und
faucht vor Ärger, schon wieder arretiert zu sein

um nichts, um irgend eine Kleinigkeit, von der

sie selber keine Notiz genommen: Liebes kleines

Lily, lebst du noch? Atmest... noch oder
seufzest dein letztes tiefstes Seuszerchen ins Ma-
schinengefauch? Horch! Nun ist alles so still,
so lauschend, so ganz Augenblick: „Liebes
kleines Lily, lebst du noch?"

Ein neuer Frauenberuf.
Als einen neuen Frauenberuf darf man

füglich denjenigen der Vorsteherin in alkohol-
freien Wirtschaften, Gemeindestuben, Gemeinde-
Häusern, Volkshäusern etc. ansprechen. Zwar
waren solche Einrichtungen schon seit mehr als
zwei Jahrzehnten entstanden, jedoch zunächst

nur in kleiner Anzahl. Nun aber bricht sich der
Gedanke der Gemeindestube oder des Gemeinde-
Hauses, mit denen ein alkoholfreier Betrieb ver-
bunden ist, seit einigen Jahren kräftig Bahn.
Und damit eröffnen sich auch dem Beruf der

Vorsteherinnen solcher Betriebe gute Aussichten.
Einige Ausführungen über die Ausbildung und
die Aussichten dieses Berufes sind darum viel-
leicht gerade jetzt am Platze, wo die Einsicht in
die Notwendigkeit einer tüchtigen Berufslehre
und einer richtigen Berufsarbeit auch für die

Frauen Allgemeingut zu werden beginnt und
wo man sich deshalb auch nach neuen Möglich-
keiten für eine der Frau angepaßte Berufs-
arbeit in immer stärkerem Maße umsehen muß.

Jnbezug auf den Beruf der Vorsteherin ist
zunächst zweierlei hervorzuheben. Einmal muß
betont werden, daß der Beruf hohe bis sehr

hohe Anforderungen stellt vor allem
inbezug auf die menschlichen Qualitäten der

Bewerberin; sodann darf gesagt werden, daß er

gute Zukunftsaussichten hat und gerade für die

Frau ein sehr befriedigendes Tätigkeitsgebiet
eröffnet. Die qualitativ hohen Anforderungen
ergeben sich aus der leitenden Stellung der

Vorsteherin, die in großen städtischen Betrieben
oder in mehr ländlichen Gegenden durchaus
selbständig muß handeln können und Organi-
sationstalent und Takt im Umgang mit Gästen
und Angestellten besitzen muß. Nur Liebe zuni
Werk, die einem tiefen, sozialen Empfinden ent-

springt, kann diese Fähigkeiten werden lassen

und immer wieder vertiefen und erweitern.
Einer Leiterin eröffnet sich dann aber in ihrem
Betrieb ein breites Feld der Fürsorge für Gäste
und Angestellte. Jenen kann sie unauffällig
und unaufdringlich in vielen Fällen die Füh-
rerin zu gesunden vernünftigen Lebensformen
werden und ihnen vielleicht sogar ein ihnen un-
vergeßliches Heim schaffen. Diesen darf sie die

Erzieherin zu sorgfältigem, gewissenhaftem Ar-
betten sein und ihnen das Bewußtsein von einer
gemeinsam zu lösenden großen Ausgabe ver-
Mitteln.

Daß diese hohe Aufgabe nach ihren verschie-
denen Richtungen eine bis ins kleine eindrin-
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